
brauen, Stirnhälften und W angen, die B e­
handlung der H aut und des H aares, die un- 
m erklich feine W endung des K op fes, die 
leichte Schwingung des senkrechten O rn a­
m entstreifens auf dem Leib au ffassen , um 
eine Empfindung für die Q u alitä t des W erkes 
zu bekom m en. Es hat das Maß einer A llge­
m eingültigkeit, das im Beschauer die Erin­
nerung an römische B ildnisbüsten weckt.

D ie Serie der besprochenen Reliquienbüsten 
bereichert unsere K enntnis von den kü n st­
lerischen K räften , die in der M itte des 17. und 
der zw eiten H älfte des 18. Jahrhunderts in 
und für Freiburg tätig  waren. Leider hat eine 
Durchforschung der zur Z eit greifbaren Z un ft­
akten  für die stilistische Zuschreibung der 
W erke an die einzelnen B ildhauer keine ar- 
chivalischen Belege erbracht.

Das Bildwerk der heiligen Verena von Engelswies
Von Christian Altgraf zu Salm

W enn auch D ehio in seinem  Handbuch 
der K unstdenkm äler Südw estdeutschlands ein 
H olzbildw erk der hl. V erena in der Kirche 
von  Engelsw ies bei M eßkirch erw ähnt und 
m it Recht dem  frühen 14. Jahrhundert zu­
schreibt und wenn auch son st dieses ehe­
m alige G nadenbild im Schrifttum bisw eilen 
gestre ift wird, hat es doch noch nicht d ie ge­
bührende W ürdigung erfahren. D ies m ag dar­
auf zurückzuführen sein, daß diese Figur seit 
Jahren für die Ö ffentlichkeit nahezu unzu­
gänglich  w ar und außerdem, durch ihre neu­
zeitliche Fassung veru nstaltet, schwer beurteilt 
w erden konnte.

Im vergangenen Jah r wurde es durch ver­
ständnisvolle  Zusam m enarbeit zwischen den 
kirchlichen Behörden und den D ienststellen 
der Fürstl. Fürstenbergischen V erw altung, zw i­
schen Pfarrer und Patronatsherrn, m öglich, auf 
K osten  des letzteren  die V erenen-Statue durch 
K on servator P. H übner, Freiburg, in stand­
setzen zu lassen. A ls kurzfristige Leihgabe ist 
sie je tz t  noch in den Fürstl. Fürstenbergischen 
Sam m lungen in Donaueschingen au sgestellt.

Es handelt sich um ein Bildw erk von  8 5 cm 
H öhe und 18 cm Grunddurchm esser aus einem 
Stüde Eichenholz geschnitzt. D ie Rückseite 
ist in schmaler Fläche abgep lattet, so daß man 
erkennt, daß sie vor einer Rückwand ge­

standen hat. Ihr Erhaltungszustand ist leider 
keinesw egs einwandfrei. V on  der sicher v o r­
auszusetzenden, ursprünglichen Fassung war 
keine Spur m ehr vorhanden außer einer 
leichten R otfärbun g des H olzes am M antel­
saum. U nter der m odernen Farbschicht, die 
bei der oben erwähnten Instandsetzung en t­
fernt wurde, kam en R este  einer barocken  Be­
m alung zum Vorschein, deren K onservierung 
aber nicht lohnte. D ie Standfläche ist, wie 
aus den Farbschichten erkennbar war, in 
barocker Z eit ergänzt, nachdem die untersten 
Teile der Figur abgesägt w orden waren, die 
durch Wurmfraß stark  Schaden gelitten  h at­
ten. Ebenso w aren beide Hände m it den 
A ttribu ten  der hl. V erena eine Z utat der 

gleichen Zeit. Leider wurden w ohl auch d a­
m als N asenw urzel, A ugenw inkel und Lippen 
nachgeschnitzt, so  daß der Gesichtsausdruck 
ein w enig verändert ist. Auch das A u flager 
einer K rone ist später eingeschnitten.

N un wird der Leser vielleicht fragen, warum 
w ir uns die M ühe machen, eine in ihrem u r­
sprünglichen Bestand so sehr geschädigte 
P lastik  zu veröffentlichen. W ir glauben aber, 
daß ein Blick auf die A bbildung uns auch 
ohne erklärende W orte rechtgeben w ird; denn 
es handelt sich um ein Bildw erk von  außer­
gew öhnlicher Q u alitä t. Eine überaus schlanke
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Frauengestalt steh t ruhig, ein w enig in sich 
versunken da. Ihr liebliches G esicht m it den 
schmalen, schräg gestellten  A ugen umrahmt 
reiches H aar in vö llig  sym m etrischen Locken 
und W ellen. D ie rechte Schulter is t  etw as nach 
vorw ärts gehoben, so  daß links die H aare 
w eiter hinab sichtbar sind. Durch diesen, wenn 
auch nur geringfügigen  Unterschied (fu n ktio­
nell bedingt durch das H eben des M antel­
zipfels) h at der K ünstler der G esta lt den A n ­
fang eines leisen  Schwunges gegeben, der 
sie ganz durchström t. V ö llig  flach liegen M an­
tel und G ew and bis unterhalb des schmalen 
G ürtels dem K örper an, ohne daß jedoch die 
K örperlichkeit zum Ausdrude gelangt. D er 
vom  rechten A rm  em porgeraffte M antel ver­
läu ft quer über die tie f einschneidenden, sen k­
rechten G ew andfalten, die sich unten neben 
den Schuhspitzen in leichtem Schwung au f­
biegen. D as rechte Bein ist Standbein, doch 
kom m t das M otiv  des Stehens kaum  zum 
Ausdruck, v ie l eher scheint die G esta lt zu 
schweben, da ihr eigentliche K örperh aftigkeit 
fehlt.

A lle  hier angeführten M erkm ale sind außer­
ordentlich bezeichnend für die Z eit um 
1320—40, in  der die lang nachwirkende Fülle 
plastischer Form en des 13. Jahrhunderts zu­
gunsten verinnerlichten A usdrucks einge­
schränkt wird. Es is t  in der Steinplastik  die 
Z e it des Freiburger hl. G rabes und der Straß­
burger K atharinen-K apelle. Doch erscheint 
unsere Figur etw as enger der Stufe der Frei­
burger H auptportal-P lastik  verbunden, zum al 
den klugen und törichten Jungfrauen und 
könnte daher rein stilistisch ein w enig früher 
als die vorerw ähnten W erke angesetzt w er­
den. In der H olzplastik  entstanden dam als 
in  der Bodensee-H ochrhein-Landschaft die 
ausdrucksvollen A ndachtsbilder aus Eichen­
holz, w ie die berühm ten Christus-Johannes- 
Gruppen, denen unsere hl. V erena in vieler 
Hinsicht verw andt ist.

D am it tauchen die Fragen nach Bedeutung, 
H erkunft und W erkstatt-Zusam m enhang des

V erenenbilds aus Engelswies auf. W ir finden 
einige A nhaltspunkte in der O rtsgeschichte, 
über die das einschlägige A ktenm ateria l des 
F. F. Archivs in D onaueschingen, die Zim - 
mernsche Chronik und das topographische 
W örterbuch des G rhzt. Baden Aufschluß er-

III. Verena von Engelswies 

um  1320/40

teilen. Im Jahre 13 31 scheint in Engelswies 
die W allfahrt zur M u ttergottes und zur hl. 
V erena im  Zusam m enhang m it einer W under­
quelle begründet w orden zu sein. Bis auf die 
Außenm auern und den H auptaltar der Kirche 
ging jedoch im 15. Jahrhundert alles in En­
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gelsw ies zugrunde. Erst 1516 w urde die Kirche 
von  G ottfried  W erner von  Zim m ern neu er­
baut, nachdem die W allfahrt w ieder aufgelebt 
war.

D er K ult der hl. V erena w eist auf Zurzach, 
ihren berühm ten W allfahrtsort am Hochrhein. 
Besondere V erehrung genoß sie bei den M it­
gliedern des H auses H absburg, das A nfang 
des 14. Jahrhunderts Engelsw ies als Lehen 
des K losters St. G allen  besaß. Es ist also  
naheliegend anzunehmen, daß unsere V erenen- 
Figur am Hochrhein entstand und im Jahre 
1331 als Andachts- bzw. G nadenbild zwecks 
engerer Bindung an die H absburger Stam m güter 
nach Engelswies ge stifte t  w urde. D ies um  so 
mehr, als in den G lasfenstern  in K önigsfelden  
(bei Brugg im A argau), einer H absburger S tif­
tung, oder an den Emails des Zurzacher V ere- 
nen-A rm -R eliquiars sich gleichzeitige D arste l­
lungen der H eiligen  finden, die unserer Figur

Kostbarkeiten des frühen
Von I n g

In der frühm ittelalterlichen K un st hatte 

das, w as w ir heute als „K le in k u n st“  oder 
„K u n stgew erbe“  bezeichnen, noch einen hohen 
Rang. D ie D inge, d ie G eräte selbst waren 
k o stb ar als einzigartige, ku n stvolle  A rbeiten  
des H andw erkers, so lange es keine m assen­
w eise H erstellung gab. Besonders w ertvoll und 
trotz kleinen Form ates von  höchstem R ang 
und in großer Form  gesta lte t sind alle G eräte, 
die dem  kirchlichen oder fürstlichen Gebrauch 
dienten. M it edelstem  M ateria l: G old, Silber, 
Edelsteinen, Perlen, Schmelz und Elfenbein 

w urden A ltargeräte , lithurgische Bücher, R eli­
quienbehälter und königlicher Schmuck her­
gestellt. D ie verschiedensten Techniken der 
G oldschm iedekunst des germanischen N o r­
dens, des O rients und der antiken  K unst 
Italiens w urden aufgenom m en und angew andt 
zu neuen eigenartigen  Formen.

sehr änhlich sind und das ursprüngliche M otiv 
ihrer H andhaltung feststellen  lassen : in der 
erhobenen Rechten h ielt sie demnach den 
Kam m , in der gesenkten  Linken den K rug, 
der seitlich in noch erkennbaren Löchern ein­
gedübelt w ar. (Ü ber alle Einzelheiten des V e- 
renen-K ults, ihrer Sym bole usw. unterrichtet 
ausführlich A . R einles 1948 in Basel erschie­
nenes W erk „D ie  hl. V erena von  Zurzach“ .) 
Bei der V erw ahrlosung der Kirche von  Engels­
w ies im  15. Jahrhundert stan d  das Bildw erk 
w ohl eine Z eitlan g unter freiem  Himmel, ver­
lor dam als seine ursprüngliche Fassung und 
wurde vom  H olzw urm  befallen.

K unsth istorisch  bedeutet unsere V erenen- 
Figur eine wesentliche Bereicherung des Be­
standes an  hochrheinischen Eichenholz-Bild­
w erken, insofern  sie noch starke Beziehungen 
zum W esten, zumal zur w enig bekannten 
N uß holzplastik  Frankreichs zu haben scheint.

Mittelalters am Oberrhein
e S ch r o t h

A us der Fülle d ieser Kunstw erke, von  
denen viele  in karolingischer und o tton isd ier 
Z eit am O berrhein  entstanden, aber nur w e­
nige noch in Baden erhalten sind, sollen drei 

äußerst seltene, großartige und doch fa st  un­
bekannt gebliebene W erke vorgeste llt werden.

In Freiburg befinden sich — zufällig dahin 
gelangt — zwei K ristallschnitte aus dem 
9. Jahrhundert (Lit. 1). D er eine, ein 8 cm 
hoher, ovaler Bergkristall m it von  hinten ein­
geschnittener K reuzigung Christi, ist einge­
fügt in ein spätgotisches O stensorium , das als 
Besitz des Erzb. D iözesanm useum s im A u gu­

stinerm useum  aufbew ahrt wird. D ieses Schau­
gerät w urde w ohl im 15. Jahrhundert gearbei­
tet, ahm t aber in  der Fassung des K rista lls m it 
breitem , glattem  Rahm en, au fgesetzten  Ste i­
nen und rosettengeschm ückten Kreuzarm en 
noch eine frühere karolingische Rahm ung des


